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D a s R e i c h der heiligcn Stephanskrone, das L a n d des Weines 
und der Gesange, ist bekanntlich auch die Heimat der Musik und 
namentlich des Geigenspiels. D i e Zigeunermusik U n g a r n s hat sich 

die ganze W e l t crobert, 
und so manches . braune 

j . Genie mit dem F i d e l -
bogén hat durch seine 

jmm\ feurigen W e i s e n , seine 
glánzende Bogenführung, 
besonders aber durch sein 
hinreissendes, wildleiden-
schaf tli ch es T emperam e n t 
rauschende Tr iumphe ge-
feiert. Geigenvirtuosen 
wie Jacob Grün, Joseph 
Joachim, M i s k a Hauser, 
Jenő Hubay , Eduárd R e ­
ményi, T i w a d a r Xachez, 
E d m u n d Singer und viele 
andere habén den R u h m 
der ungarischen Geigen-
kunst weit und breit ver-
kündet. A u c h Leopold 
Auer ist ein Sohn des 
Landes des Tokayers , des 
Csárdás und des Paprika. 

Geboren am 28. Mai 
1845 z u Veszpr im in 
U n g a r n , besuchte er zu-
vörderst das Conservato-

rium zu Budapest, um sich zum Violinisten auszubilden! Mit vier Jahren 
zeigte er bereits rhythmische Begabung, die sich im Revolutionsjahre 
1849 durch ein kunstvolles Trommeln beim E i n - und A b z u g e der 
Aufstándischen bemerkbar machte. V o n 1857—1858 studirte er am 
W i e n e r Conservatorium, w o Professor Jakob Dont auf seine virtuose 
E n t w i c k l u n g den günstigsten Einf luss ausübte. V o n dicsem Meister 
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hat er den grossen T o n und die perlende Techn ik erworben. Ina 
|ahre 1858 verliess cr das Conservatorium mit dem ersten Preise. 
E i n mehrmonatlicher Aufenthalt i n Hannover bei Joseph Joachim 
gab dem jungen Künstler die letzte Weihe. V o n 1859—1863 unter-
nahm er erfolg- und ruhrngekrönte Yirtuosenreisen, wurde dann 
Konzertmeister in Düsseldorf, 1865 soldier in H a m b u r g unter 
Julius Stockhauscn und crhielt 1868 den R u f als Professor ans Con­
servatorium nach Petersburg , an d ie Stelle von H e n r i W i e n i a w s k i 
und zugleich die E m e n n u n g zum Hofsolisten des K a i s e r s von R u s s -
land. E r ist auch Konzertmeister 
an der Petersburger Hofkapelle. 

V o n der russischen Res idenz 
aus verbreitete sich immer mehr 
sein R u f als Viol invirtuos , D i r i -
gent, L e h r e r und Kammermus iker . 
E r gehört zu den Kunstgrössen 
ersten R a n g e s , der mit einer ausser-
ordcntlichen technischen Fert igkei t 
schönen T o n , seelenvollen V o r -
trag und vollkommenste R e i n h e i t 
in der I n t o n a t i o n verbindet. Seine 
Bogenführung ist schulgerecht und 
elegant und seine A r t des Staccato 
musterhaft. D u r c h seine w a r m -
blütige, gcfühlvolle Ausdrucksweise 
und seine sonstigen vorzüglichen 
Qualitaten ist er einer der bedeu-
tendsten unter den lebenden k las-
sischen Geigern u n d ein leuchten-
des V o r b i l d für die heranwachsen-
den Kunstjünger. Für das E m p o r -
blühen der K a m m e r m u s i k in R u s s -
land hat Leopold A u e r ausserordent-
l ich viel gethan. M i t S . Korgueff , 
E . Krüger und A . AVerzbilowitsch 
bildete er das berühmte Petersburger Streichquartett, dessen künst-
lerische Leistungen nicht alléin im R e i c h e des Zaren, sondern auch 
in ganz Európa sich eines ausserordentlichen R u f e s • erfreuten:" E s 
beherrscht das musikalische Lében in der Hauptstadt Russ lands . 

I n den Jahren 1887—1892 w a r er Lei ter der Symphon iekonzer t e 
der kais. russ. Musikgesellschaft in Petersburg, W J er un te r ande rem 
zum ersten Male das R e q u i e m von Hector Berlioz u n d die v o l l -
standige Manfred - M u s i k von R o b e r t Schumann m i t w r b i n d e n d e m 
T e x t in russischer Sprache zur Aufführung brachte. 

E r hat zahlreiche jüngere Geiger ausgebilc'-jt, derén F ö r d e r u n g 
und Carriére er sich mit E i f e r angelegen sein lasst. D e r geachtete, 
sympathische Künstler kennt keinen Neid, und es muss rühmend 
hervorgehoben werden, dass er für das an fang l i ch so sehr angc-

. ieindete Violinkonzert Tschaikowskys , das sich i n einer Besprechung 
Eduárd Hans l i cks über Brodskys Wiedergabe den A u s d r u c k „übel-
riechender" Musik gefallen lassen musste, eingep?eten war und schliess-
lich durch seine den Intentionen des Komponisten bis ins lde ins te 
Detai l gerecht werdende Ausführung des W e r k e s diesem zahlreiche 
begeisterte A n h a n g e r gewann, sodass das Viol inkonzert zu dem 
eisernen Bestandtheil der Violinliteratur geworden ist. D i e Musik-
literatur hat er mit einigen interessanten Komposit ionen für sein 
Instrument bereichert. ek
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